
Biblische Grundlegung

66. Die Schöpfungsberichte im Buch Genesis enthalten in ihrer symbolischen und narrati-
ven Sprache tiefgründige Lehren über das Menschsein und seine historische Wirklichkeit. 
Diese Erzählungen deuten an, dass sich das menschliche Dasein auf drei fundamentale, eng 
miteinander verbundene Beziehungen gründet: die Beziehung zu Gott, zum Nächsten und 
zur Erde. Der Bibel zufolge sind diese drei lebenswichtigen Beziehungen zerbrochen, nicht 
nur äußerlich, sondern auch in unserem Innern. Dieser Bruch ist die Sünde. Die Harmonie 
zwischen dem Schöpfer, der Menschheit und der gesamten Schöpfung wurde zerstört durch 
unsere Anmaßung, den Platz Gottes einzunehmen, … Diese Tatsache verfälschte auch den 
Auftrag, uns die Erde zu »unterwerfen« (vgl. Gen 1,28) und sie zu »bebauen« und zu »hü-
ten« (vgl. Gen 2,15). Als Folge verwandelte sich die ursprünglich harmonische Beziehung 
zwischen dem Menschen und der Natur in einen Konflikt (vgl. Gen 3,17-19). Darum ist es 
bedeutungsvoll, dass die Harmonie, in der der heilige Franziskus von Assisi mit allen Ge-
schöpfen lebte, als eine Heilung jenes Bruches interpretiert wurde. …

67. Wir sind nicht Gott. Die Erde war schon vor uns da und ist uns gegeben worden. Das ge-
stattet, auf eine Beschuldigung gegenüber dem jüdisch-christlichen Denken zu antworten: 
Man hat gesagt, seit dem Bericht der Genesis, der einlädt, sich die Erde zu »unterwerfen« 
(vgl. Gen 1,28), werde die wilde Ausbeutung der Natur begünstigt durch die Darstellung 
des Menschen als herrschend und destruktiv. Das ist keine korrekte Interpretation der Bi-
bel, wie die Kirche sie versteht. Wenn es stimmt, dass wir Christen die Schriften manchmal 
falsch interpretiert haben, müssen wir heute mit Nachdruck zurückweisen, dass aus der 
Tatsache, als Abbild Gottes erschaffen zu sein, und dem Auftrag, die Erde zu beherrschen, 
eine absolute Herrschaft über die anderen Geschöpfe gefolgert wird. Es ist wichtig, die bi-
blischen Texte in ihrem Zusammenhang zu lesen, mit einer geeigneten Hermeneutik, und 
daran zu erinnern, dass sie uns einladen, den Garten der Welt zu »bebauen« und zu »hüten« 
(vgl. Gen 2,15). Während »bebauen« kultivieren, pflügen oder bewirtschaften bedeutet, ist 
mit »hüten« schützen, beaufsichtigen, bewahren, erhalten, bewachen gemeint. Das schließt 
eine Beziehung verantwortlicher Wechselseitigkeit zwischen dem Menschen und der Natur 
ein. Jede Gemeinschaft darf von der Erde das nehmen, was sie zu ihrem Überleben braucht, 
hat aber auch die Pflicht, sie zu schützen und das Fortbestehen ihrer Fruchtbarkeit für die 
kommenden Generationen zu gewährleisten. Denn »dem Herrn gehört die Erde« (Ps 24,1), 
ihm gehört letztlich »die Erde und alles, was auf  ihr lebt« (Dtn 10,14) …

Fragen zum Gespräch:
Wo erlebe ich persönlich den Bruch in den drei genannten lebenswichtigen Beziehungen 
(zu Gott, zum Nächsten, zur Erde)? Unter welchen Voraussetzungen gelingen diese?
Wo und wie können wir als Gemeinschaft, Gruppe, Einzelne, … unseren angemessenen 
Platz in der Schöpfung spürbar erfahren?

Drei lebenswichtige
Beziehungen
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Wie steht es um unsere Welt?

Texte für Gruppe A: 

25. Der Klimawandel ist ein globales Problem mit schwerwiegenden Umwelt-Aspekten und 
ernsten sozialen, wirtschaftlichen, distributiven und politischen Dimensionen; sie stellt eine 
der wichtigsten aktuellen Herausforderungen an die Menschheit dar. Die schlimmsten Aus-
wirkungen werden wahrscheinlich in den nächsten Jahrzehnten auf die Entwicklungsländer 
zukommen. … Der Mangel an Reaktionen angesichts dieser Dramen unserer Brüder und 
Schwestern ist ein Zeichen für den Verlust jenes Verantwortungsgefühls für unsere Mit-
menschen, auf das sich jede zivile Gesellschaft gründet.

49. Ich möchte darauf hinweisen, dass man gewöhnlich keine klare Vorstellung von den Pro-
blemen hat, die besonders die Ausgeschlossenen heimsuchen. Sie sind der größte Teil des 
Planeten, Milliarden von Menschen. Heute kommen sie in den internationalen poli tischen 
und wirtschaftlichen Debatten vor, doch oft scheint es, dass ihre Probleme gleichsam als 
ein Anhängsel angegangen werden, wie eine Frage, die man fast pflichtgemäß oder ganz 
am Rande anfügt, wenn man sie nicht als bloßen Kollateralschaden betrachtet. Tatsächlich 
bleiben sie im Moment der konkreten Verwirklichung oft auf dem letzten Platz. Das ist 
zum Teil darauf zurückzuführen, dass viele Akademiker, Meinungsmacher, Medien- und 
Machtzentren weit von ihnen entfernt angesiedelt sind, in abgeschlossenen Stadtbereichen, 
ohne in direkten Kontakt mit ihren Problemen zu kommen. Sie leben und denken von der 
Annehmlichkeit einer Entwicklungsstufe und einer Lebensqualität aus, die für die Mehr-
heit der Weltbevölkerung unerreichbar sind. Dieser Mangel an physischem Kontakt und an 
Begegnung, der manchmal durch die Desintegration unserer Städte begünstigt wird, trägt 
dazu bei, das Gewissen zu »kauterisieren« (ruhig zu stellen) und einen Teil der Realität in 
tendenziösen Analysen zu ignorieren. Das geht zuweilen Hand in Hand mit »grünen« Re-
den. Wir kommen jedoch heute nicht umhin anzuerkennen, dass ein wirklich öko  l ogischer 
Ansatz sich immer in einen sozialen Ansatz verwandelt, der die Gerechtigkeit in die Um-
weltdiskussionen aufnehmen muss, um die Klage der Armen ebenso zu hören wie die Klage 
der Erde.

Fragen zum Gespräch:
Wo erfahre mich als MitwirkendeR oder als MitleidendeR der Klimakatastrophe?
Wo sind wir als einzelne überfordert, müssen wir politisch, gemeinschaftlich, als Gruppe, 
als Staat oder als Menschheit wach gerüttelt werden?
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Wir sind Erde.

Schöpfung – Geschenk Gottes

Texte für Gruppe B: 

2. Diese Schwester Erde schreit auf wegen des Schadens, den wir ihr aufgrund des unverant-
wortlichen Gebrauchs und des Missbrauchs der Güter zufügen, die Gott in sie hineingelegt 
hat. Wir sind in dem Gedanken aufgewachsen, dass wir ihre Eigentümer und Herrscher 
seien, berechtigt, sie auszuplündern. Die Gewalt des von der Sünde verletzten menschlichen 
Herzens wird auch in den Krankheitssymptomen deutlich, die wir im Boden, im Wasser, 
in der Luft und in den Lebewesen bemerken. Darum befindet sich unter den am meisten 
verwahrlosten und misshandelten Armen diese unsere unterdrückte und verwüstete Erde, 
die »seufzt und in Geburtswehen liegt« (Röm 8,22). Wir vergessen, dass wir selber Erde sind 
(vgl. Gen 2,7). Unser eigener Körper ist aus den Elementen des Planeten gebildet; seine Luft 
ist es, die uns den Atem gibt, und sein Wasser belebt und erquickt uns.

89. Die Geschöpfe dieser Welt können nicht als ein herrenloses Gut betrachtet werden: Alles 
ist dein Eigentum, Herr, du Freund des Lebens (vgl. Weish 11,26). Das gibt Anlass zu der 
Überzeugung, dass sämtliche Geschöpfe des Universums, da sie von ein und demselben Va-
ter erschaffen wurden, durch unsichtbare Bande verbunden sind und wir alle miteinander 
eine Art universale Familie bilden, eine sublime Gemeinschaft, die uns zu einem heiligen, 
liebevollen und demütigen Respekt bewegt. Ich möchte daran erinnern, dass »Gott uns so 
eng mit der Welt, die uns umgibt, verbunden [hat], dass die Desertifikation des Bodens so 
etwas wie eine Krankheit für jeden Einzelnen ist, und wir […] das Aussterben einer Art 
beklagen [können], als wäre es eine Verstümmelung«.

93. Heute sind wir uns unter Gläubigen und Nichtgläubigen darüber einig, dass die Erde 
im Wesentlichen ein gemeinsames Erbe ist, dessen Früchte allen zugutekommen müssen. 
Für die Gläubigen verwandelt sich das in eine Frage der Treue gegenüber dem Schöpfer, 
denn Gott hat die Welt für alle erschaffen. Folglich muss der gesamte ökologische Ansatz 
eine  soziale Perspektive einbeziehen, welche die Grundrechte derer berücksichtigt, die am 
meisten übergangen werden. Das Prinzip der Unterordnung des Privatbesitzes unter die 
allgemeine Bestimmung der Güter und daher das allgemeine Anrecht auf seinen Gebrauch 
ist eine „goldene Regel“ des sozialen Verhaltens und das „Grundprinzip der ganzen sozial-
ethischen Ordnung“. Die christliche Tradition hat das Recht auf Privatbesitz niemals als 
abso lut und unveräußerlich anerkannt und die soziale Funktion jeder Form von Privat-
besitz betont. 

Fragen zum Gespräch:
Wie erlebe und lebe ich als ChristIn meine Mitverantwortung für die Schöpfung?
Gott weist uns in den Zeichen der Zeit auf den Sinn unseres Lebens hin. 
Wann und wo  nehmen wir als Gemeinschaft wahr, dass es Gott selbst ist, der das Heil in der 
Schöpfung will? 

Die Erde – ein 
gemeinsames Erbe.



Zerstörerische oder heilende Lebenshaltung

Texte für Gruppe C: 

114. Was gerade vor sich geht, stellt uns vor die Dringlichkeit, in einer mutigen kulturellen 
Revolution voranzuschreiten. Wissenschaft und Technologie sind nicht neutral, sondern 
können vom Anfang bis zum Ende eines Prozesses verschiedene Absichten und Möglich-
keiten enthalten und sich auf verschiedene Weise gestalten. Niemand verlangt, in die Zeit 
der Höhlenmenschen zurückzukehren, es ist aber unerlässlich, einen kleineren Gang einzu-
legen, um die Wirklichkeit auf andere Weise zu betrachten, die positiven und nachhaltigen 
Fortschritte zu sammeln und zugleich die Werte und die großen Ziele wiederzugewinnen, 
die durch einen hemmungslosen Größenwahn vernichtet wurden.

203. Da der Markt dazu neigt, einen unwiderstehlichen Konsum-Mechanismus zu schaffen, 
um seine Produkte abzusetzen, versinken die Menschen schließlich in einem Strudel von 
unnötigen Anschaffungen und Ausgaben. Der zwanghafte Konsumismus ist das subjektive 
Spiegelbild des techno-ökonomischen Paradigmas. Es geschieht das, worauf schon Romano 
Guardini hingewiesen hat: Der Mensch „nimmt […] Gebrauchsdinge und Lebensformen 
an, wie sie ihm von der rationalen Planung und den genormten Maschinenprodukten auf-
genötigt werden, und tut dies im Großen und Ganzen mit dem Gefühl, so sei es vernünftig 
und richtig“. … 

217. … Doch wir müssen auch zugeben, dass einige engagierte und betende Christen unter 
dem Vorwand von Realismus und Pragmatismus gewöhnlich die Umweltsorgen bespöt-
teln. Andere sind passiv, entschließen sich nicht dazu, ihre Gewohnheiten zu ändern, und 
werden inkohärent. Es fehlt ihnen also eine ökologische Umkehr, die beinhaltet, alles, was 
ihnen aus ihrer Begegnung mit Jesus Christus erwachsen ist, in ihren Beziehungen zu der 
Welt, die sie umgibt, zur Blüte zu bringen. Die Berufung, Beschützer des Werkes Gottes zu 
sein, praktisch umzusetzen gehört wesentlich zu einem tugendhaften Leben; sie ist nicht 
etwas Fakultatives, noch ein sekundärer Aspekt der christlichen Erfahrung.

Fragen zum Gespräch:
Wie lebe ich mit den Widersprüchen zwischen dem angeblich wirtschaftlich „Notwendi-
gen“ und dem Guten, zu dem mich der Glaube herausfordert?
Wo erfahren wir uns als Gemeinschaft/Gesellschaft sündhaft und schuldig angesichts der 
Leiden der Natur und der Menschen?

Einen kleineren 
Gang einlegen.



Was sollen wir tun?

Texte für Gruppe D: 

160. … Darum reicht es nicht mehr zu sagen, dass wir uns um die zukünftigen Generatio-
nen sorgen müssen. Wir müssen uns bewusst werden, dass unsere eigene Würde auf dem 
Spiel steht. Wir sind die Ersten, die daran interessiert sind, der Menschheit, die nach uns 
kommen wird, einen bewohnbaren Planeten zu hinterlassen. Das ist ein Drama für uns 
selbst, denn dies beleuchtet kritisch den Sinn unseres eigenen Lebensweges auf dieser Erde.

212. Man soll nicht meinen, dass diese Bemühungen die Welt nicht verändern. Diese Hand-
lungen verbreiten Gutes in der Gesellschaft, das über das Feststellbare hinaus immer Früch-
te trägt, denn sie verursachen im Schoß dieser Erde etwas Gutes, das stets dazu neigt, sich 
auszubreiten, manchmal unsichtbar. Außerdem gibt uns ein solches Verhalten das Gefühl 
der eigenen Würde zurück, führt uns zu einer größeren Lebenstiefe und schenkt uns die 
Erfahrung, dass das Leben in dieser Welt lebenswert ist.

219. Allerdings ist es zur Lösung einer so komplexen Situation wie der, mit der sich die 
Welt von heute auseinandersetzen muss, nicht genug, dass jeder Einzelne sich bessert. Die 
isolierten Einzelpersonen können ihre Fähigkeit und ihre Freiheit verlieren, die Logik der 
instrumentellen Vernunft zu überwinden, und sind schließlich einem Konsumismus ohne 
Ethik und ohne soziales und umweltbezogenes Empfinden ausgeliefert. Auf soziale Pro-
bleme muss mit Netzen der Gemeinschaft reagiert werden, nicht mit der bloßen Summe 
indivi dueller positiver Beiträge: »Die Anforderungen dieses Werkes werden so unge heuer 
sein, dass sie aus den Möglichkeiten der individuellen Initiative und des Zusammen-
schlusses indivi dualistisch geformter Einzelner nicht zu lösen sind. Es wird einer Samm-
lung der Kräfte und einer Einheit der Leistung bedürfen.« 154 Die ökologische Umkehr, 
die gefordert ist, um eine Dynamik nachhaltiger Veränderung zu schaffen, ist auch eine 
gemeinschaftliche Umkehr.

Fragen zum Gespräch:
Was sollen wir aus eigener Anstrengung, uns gegenseitig ermutigend, für die Bewahrung 
der Schöpfung tun bzw. lassen?
Wo müssen wir eine „politische Bekehrung“ einfordern, uns demokratisch einsetzen, von 
der Wirtschaft und Politik eine echte Umkehr verlangen? 
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Das Gute neigt dazu, 
sich auszubreiten.

Unsere Würde steht 
auf dem Spiel.

Auf soziale Probleme
 mit Netzen der 

Gemeinschaft reagieren.


